
Universitätsbibliothek Paderborn

Handbuch der Kunstgeschichte

Kugler, Franz

Stuttgart, 1848

§. 7. Die italienische Malerei des germanischen Styles

urn:nbn:de:hbz:466:1-29336



§. 7. Die italienische Malerei des germanischen Styles. 639

Bedeutung hat. Seine Bliithe fällt gegen die Mitte des vierzehnten
Jahrhunderts. Von ihm rührt eine beträchtliche Anzahl von Grab¬
monumenten her, die sich in den neapolitanischen Kirchen finden,
z. B. die in der Kirche St. Chiara, welche dem König Bobert
(gest. 1343) und seinen Angehörigen errichtet sind. In den Figuren,
mit denen diese Monumente, zumeist in einfacher Composition, ge¬
schmückt sind, bemerkt man bei kurzen Körperverhältnissen eine
anziehende Weichheit der Behandlung.

g. 7. Die italienische Malerei des germanischen Styles. (Denkmäler, Taf. 62.
und 63. C. XXIX. und XXX.)

Die Malerei ist diejenige Kunst, die sieh in Italien, in der in
Rede stehenden Entwiekelungsperiode, einer vorzüglich reichen
Ausbreitung erfreute. 1 Neben den Altargemälden tritt uns hier
eine grosse Menge von Wandmalereien entgegen, zu deren Aus¬
führung die besondre Beschaffenheit der italienisch-germanischen
Architektur eine willkommene Gelegenheit bot; mit eigentümlichen
und tief bedeutsamen Zügen entfaltet sich in diesen Werken jene
Gefühls- und Anschauungsweise, welche den Kunst - Charakter der
gesammten germanischen Periode bedingt. Zugleich gewinnen hier
die künstlerischen Individualitäten ein noch schärfer bezeichnetes
Gepräge, und die verschiedenen Schulen sondern sich demgemäss
auf eine deutlich erkennbare Weise von einander. Doch ist zu
bemerken, dass der germanische Styl in die italienische Malerei
noch später eingeführt ward, als in die Sculptur. Ohne Zweifel
geschah dies nach dem Vorbilde und unter wesentlichem Einfluss
der letzteren; dabei aber finden wir, dass auch, als ein besondres
fremdländisches Element, die in Frankreich geübte Miniaturmalerei
des germanischen Styles für die weitere Entwickelung der italienischen
Malerei wirksam war. Das französische Herrschergeschlecht, welches
seit Karl von Anjou (seit 1266) den Thron von Neapel inne hatte,
bietet für dies Verhältniss die natürliche Vermittelung; eine Hand¬
schrift des Tristan, aus der späteren Zeit des dreizehnten Jahrhunderts,
die mit zahlreichen und sehr beachtenswerthen Bildern germanischen
Styles geschmückt und in Italien, höchst wahrscheinlich am Hofe
von Neapel enstanden ist, (gegenwärtig 4n der Pariser Bibliothek) 2
gibt dafür ein interessantes Zeugniss. — Was im Verlauf des
vierzehnten Jahrhunderts an italienischen Miniaturmalereien gefertigt
ward, schliesst sich im Wesentlichen denjenigen Richtungen an, die
an den grösseren Werken dieses Faches bemerklich werden. Vor¬
läufig mag hier indess eines namhaften florentmischen Miniaturmalers,

1 Vgl. mein Handb. der Geschichte der Malerei, etc. I. S. 301, ff. (woselbst
die weiteren Nachweise). — Gio. Rosini, storia della pittura italiana,
(Uebersicht durch wohlgewählte Umrissblätter). — S. d'Agincourt, Denkm.
d. Mal. TJ. a. m.

2 Waagen, Kunstwerke und Künstler in Paris, S. 315.
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des Don Silvestro, gedacht werden, der um 1350 blühte und
dessen Arbeiten höchlichst gerühmt werden.

Wie in der Sculptur, so gehört auch in der Malerei des ger¬
manischen Styles die ausgedehnteste und erfolgreichste Thätigkeit
Tose an a an. In der toscanischen Malerei dieser Periode treten
zwei Hauptrichtungen oder Schulen auseinander; der Mittelpunkt
der einen ist Florenz, der der andern Siena. Der Unterschied
zwischen beiden Richtungen beruht vornehmlich darin, dass bei
den Florentinern und bei den Künstlern, welche ihnen folgten, eine
eigenthümliche Regsamkeit und Rüstigkeit des Geistes sichtbar
wird, dass sie mit lebendig bewusstem Sinn auf das Leben in
seinen mannigfach wechselnden Erscheinungen eingehen und jenes
Verhältniss des Irdischen zum Geistigen in reichen dichterischen
und allegorischen Darstellungen aussprechen; während die Sieneser
mehr eine tiefe Innerlichkeit des Gefühles offenbaren, die nicht jenes
Reichthumes der Gestalten bedarf, die im Gegentheil (soweit es
das Gesetz des germanischen Styles erlaubt) mehr an den über¬
lieferten Gebilden festhält, aber diese mit liebevoller Wärme durch¬
dringt und verklärt. Bei jenen ist es somit das Gedankenreiche
der Composition und das Streben nach Charakteristik, bei diesen
die seelenvolle Anmuth der einzelnen Gestalten, was als vorzüglich
bedeutend in ihren Werken erscheint. Natürlich konnte dabei eine
mannigfaltige Wechselwirkung nicht ausbleiben, so dass die beiden
Richtungen nicht überall mit gleicher Schärfe von einander zu son¬
dern sind.

Der erste grosse Meister der florentinis chen Schule, 1
der den germanischen Styl befolgte, ist Giotto, Sohn des Bondone
(1276—1336). Wir haben dieses Künstlers bereits unter den Bau¬
meistern und Bildhauern der Zeit gedacht; seine Haptthätigkeit
gehört dem Fache der Malerei an. Werke dieser Art von seiner
Hand finden sich in den verschiedensten Gegenden Italiens, indem
Städte und Herren wetteifernd um ihren Besitz bemüht waren. In
den Gemälden Giotto's (wie an den, unter seiner Leitung gefertigten
Sculpturen am Glockenturme des Domes von Florenz) tritt zuerst
jene tiefbedeutsame und ernste Gedankenfülle hervor, welche der
florentinischen Kunst ihre eigenthümliche Richtung vorzeichnete; mit
grossartiger Energie weiss er den Gegenstand seiner Darstellung
zu erfassen, ihn in lebendiger Charakteristik zu gestalten. Dies
zwar nur in den allgemeineren, für das Ganze des Gedankens wirk¬
samen Zügen; eine zarte Durchbildung bis in das einzelne Detail
hinab lag ausserhalb seiner künstlerischen Bestrebungen, und selbst

1 Kupferwerke nach Gemälden der florentinischen Schule (ausser den oben¬
genannten): Kuhbeü, Studien nach altflorentinischen Meistern. — Sammlung
von Lasinio nach ebendenselben. — Lasinio, pitl. a fresco del campo
santo di Pisa-
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auf die Entfaltung einer edleren Schönheit kam es ihm im Wesent¬
lichen nicht an; im Gegentheil kehren bei ihm (namentlich in den
Gesichtsbildungen) gewisse, fast unschöne Typen sehr häufig wieder;
man dürfte, wenn man seine Werke in ihren Einzelheiten anatomisirt,
sogar geneigt sein, sie als einen Eückschritt im Verhältniss zu den
Leistungen des Duccio, selbst des Cimabue, zu betrachten. Anders
aber ist es, wenn man seine Werke in ihrer grossartigen Ganzheit
betrachtet; und vornehmlieh nur seine grossräumigen Malereien
geben den Maasstab für seinen Geist und für sein Talent. Hier
zeigt es sich, bis zu welchem Grade Giotto neu und schöpferisch
war; die'wichtigsten Bedingungen aller Composition, die vollkommen
lebendige Bezeichnung des Momentanen, die edle Anordnung im
Baum, die sprechende Entwickelang des Vorganges sind hier zuerst
entschieden für die Kunst gewonnen. — Zu diesen Werken gehört
zunächst der colossale Cyclus von Wandmalereien, welche er im
noch jugendlichen Alter (1303) in der Kirche S. Annunziata dell'
Arena zu Padua ausführte. 1 Sie stellen die Geschichte der heiligen
Jungfrau, mit Einschluss des Lebens ihrer Eltern und ihres gött¬
lichen Sohnes, dar; im Chore der Kirche den Tod und die Verklärung
der Jungfrau, und, diesen Darstellungen gegenüber, an der Eingangs¬
wand, das jüngste Gericht und unter demselben die allegorischen
Gestalten der Tugenden und der Laster; die letzteren in eigenthümlich
sinnreicher Gegenüberstellung und Entwickelung des Gedankens. —
Sodann die Malereien an dem Theil des Gewölbes der Unterkirche
von S. Francesco zu Assisi, welcher sich über dem Grabe des h.
Franciscus befindet. Diese enthalten, in eigenthümlich geistreichen
Allegorieen, die drei Gelübde des Franciscanerordens und eine
Darstellung desh.Franciscus in Wmmlischer Verklärung; in poetischer
Weise ist namentlich das Gelübde der Armuth ausgeführt, indem
man hier, unter sinnvoller Umgebung, den h. Franciscus vorgestellt
sieht, der durch Christus mit der Armuth, als seiner Braut, ver¬
mählt wird. Zu diesem Bilde hatte Dante's göttliche Komödie 2
den Anlass gegeben; es ist zu bemerken, dass die ganze, diesem
Gedichte zu Grunde liegende Anschauungsweise auf die Richtung
der florentinischenMalerei jener Zeit überhaupt von mannigfachem
Einfluss gewesen zu sein scheint. (In der Oberkirche von S. Fran¬
cesco ist eine Reihenfolge von Wandgemälden aus dem Leben
desselben Heiligen, welche zum Theil ebenfalls dem Giotto, doch
nicht mit genügender Sicherheit, zugeschrieben werden). — Einen
andern inhaltvollen Gemäldecyclus bilden diejenigen Darstellungen,
welche Giotto an einem Gewölbe der Kirche S. Maria dell' Incoronata
zu Neapel ausführte: die sieben Sacramente und ein allegorisches

1 E. Förster, Paduanische Wandgemälde.
2 Paradies, XI. v. 58, ff.
Kugler, Kunstgeschichte.
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Bild der Kirche; in ihnen tritt zugleich jene charaktervolle Auffassung
des Lebens bedeutsam hervor. — Dann ist noch ein grosses Mosaik
zu nennen, in der Vorhalle der jetzigen Peterskirche zu Rom, welches
nach Giotto's Zeichnung von Pietro Cavallini ausgeführt ward;
es stellt die Kirche unter dem Bilde eines Schiffes auf sturmbe¬
wegtem Meere dar und bildet das, schon in altchristlicher Zeit
gebräuchliche Symbol wiederum zu einer umfassenden Allegorie
aus. 1 — Sonst ist von Wandgemälden, als deren Verfertiger man
Giotto nennt, nur noch eine Madonna, umgeben von König Robert
und seiner Familie, im Refectorium von S. Chiara zu Neapel und
ein grossartiges Abendmahl im Refectorium von S. Croce zii Florenz
anzuführen; doch ist ihm dies letztere Werk neuerlich abgesprochen
worden. Für andre Arbeiten, die man ihm bisher zuschrieb, hat
man gegenwärtig mit grösserer Sicherheit die Namen andrer Künstler
aufstellen können.

Die wenigen Altartafeln, die sich von Giotto's Hand erhalten
haben, gewähren, wie dies aus seiner künstlerischen Eigenthüm-
lichkeit hervorgeht, ein geringeres Interesse. Zwei davon sind
mit seinem Namen bezeichnet: Die eine, eine Krönung der Maria,
befindet sich in der Kirche S. .Croce zu Florenz; von der andern
wird das Mittelbild, eine Madonna, in der Gallerie der Brera zu
Mailand, die Seitentafeln mit Heiligen und Engeln in der Pinakothek
von Bologna aufbewahrt. Die Sakristei der Peterskirche zu Rom
bewahrt verschiedene Tafeln, welche einen Altarschmuck in derselben
Kirche bildeten. Dann ist eine Reihe von sechsundzwanzig kleinen
Tafeln zu nennen, welche, zum Theil wiederum in eigen geistreicher
Weise, Scenen aus dem Leben Christi und des h. Franciscus
enthalten. Ursprünglich für die Sakristei von S. Croce zu Florenz
gemalt, befinden sich gegenwärtig zwanzig von ihnen in der dortigen
Akademie, zwei im Berliner Museum, vier im Privatbesitz. —
Endlich ist noch eine Handschrift mit Miniaturen anzuführen, welche
ebenfalls als Giotto's Arbeit gelten; die Handschrift enthält das
Leben des h. Georg und wird im Archiv der Peterskirche zu Rom
bewahrt.

An Giotto schliesst sich eine beträchtliche Anzahl andrer (ob-
schon zum Theil nicht namentlich bekannter) Künstler an. Unter
seinen eigentlichen Schülern ist als der bedeutendste Taddeo
Gaddi (geb. um 1300) hervorzuheben. Dieser Künstler zeigt ein
eigenthümliches Talent in der Darstellung anmuthvoller, mehr idylli¬
scher Momente des Lebens, welches durch eine zart ausbildende
und beendende Technik unterstützt wird. Als das Hauptwerk seiner
Hand, worin diese Vorzüge hervortreten, sind die Wandmalereien

1 Ausserdem sind von Cavallini noch als selbständige Arbeiten die Mosaiken
an der "Wand der Chornische von S. Maria in Trastevere in Rom, das
Leben der Maria, erhalten, die der Facade von St. Paul dagegen bei dem
grossen Brande (1823) untergegangen.
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mit dem Leben der Maria zu nennen, die er in S. Croce zu Florenz
(Kapelle Baroncelli) ausführte, (von einem guten Nachahmer seiner
Richtung ist ein zweites Leben der Maria und das der M. Magda¬
lena in der Sakristei von S. Croce gemalt). Zierliche Altartafeln
von Taddeo Gaddi sieht man in der Akademie von Florenz und im
Museum von Berlin. — Der Sohn des Taddeo, Angiolo Gaddi,
erscheint als ein handwerklich tüchtiger, doch nicht eben sehr geist¬
reicher Nachahmer des Giotto; von ihm rühren die Wandmalereien
im Chor von S. Croce zu Florenz (die Legende des h. Kreuzes)
und die in der Kapelle des h. Gürtels in der Kathedrale von Prato
(Geschichte der Maria und ihres Gürtels) her. — Ein ähnlicher
Nachahmer ist Giottino. (Legende des h. Silvester in S. Croce
zu Florenz, Kapelle Bardi; Krönung der Maria in der Unterkirche
von S. Francesco zu Assisi).

Zu den bedeutendsten Werken jedoch, welche die Nachfolge
Giotto's hervorrief, gehören die, von unbekannten Meistern (seit
1323 bis nach 1355) gefertigten Wandgemälde des Kapitelsaales
(der sog. Kapelle der Spanier) bei S. Maria Novella zu Florenz.
An der Altarwand ist hier die Passionsgeschichte Christi gemalt;
an der Wand zur Linken des Eintretenden ein Bild der Weisheit
der Kirche, als Hauptfigur der h. Thomas von Aquino, mit mannig¬
faltiger symbolisehGrund allegorischer Umgebung, — ein überaus
grossartiges, tiefsinniges und ergreifendes Werk; an der Wand zur
Rechten die Kirche in ihrer weltlichen Thätigkeit, wobei besonders
der Orden der Dominikaner hervorgehoben wird. Die Gemälde an
der Eingangsseite sind grossen Theils erloschen; die am Gewölbe
haben speziellen Bezug auf die einzelnen Wandbilder. Man hat
diese Werke früher irrthümlich dem Taddeo Gaddi und dem Sieneser
Simone di Martino (Simone Memmi) zugeschrieben.

Neue und wiederum eigenthümlich bedeutsame Erscheinungen
treten in der florentinischen Kunst in der zweiten Hälfte des vier¬
zehnten Jahrhunderts hervor. Unter ihnen sind vorerst die Werke
des Giovanni da Melano zu nennen, eines Schülers des
Taddeo Gaddi, der mit der Zartheit seines Meisters zugleich, fast
abweichend von der florentinischen Richtung, eine tiefe Innigkeit
des Ausdruckes verbindet. Von ihm das Leben der Maria an einem
Gewölbe im Querschiff der Unterkirche von S. Francesco zu Assisi,
ein Altarbild im Querschiff von Ognissanti zu Florenz und eine
Pietä in der Akademie ebendaselbst.

Noch bedeutender und wiederum als zu den grossartigsten Lei¬
stungen der florentinischen Kunst gehörig erscheinen die Malereien
des Andrea di Cione (Orcagna, 1329—1380), dessen bereits
bei der Architektur und bei der Sculptur gedacht ist. Unter diesen
Werken sind zunächst die in S. Maria Novella (Kap. Strozzi) zu
Florenz befindlichen hervorzuheben. Das Altarbild dieser Kapelle,
der Erlöser und Heilige, trägt seinen Namen und die Jahrz. 1357;
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an der Fensterwand der Kapelle hat er das jüngste Gerieht, an
der "Wand zur Linken das Paradies — Christus und Maria, von
Engeln umgeben, und Schaaren von Heiligen und Seligen — gemalt.
Ein hoher und edler Schönheitssinn geht durch diese Darstellungen,
die zugleich durch die Tiefe und Kraft des Ausdrucks fesseln;
dabei ist die Technik aufs Sorgfältigste durchgebildet. Dem Paradies
gegenüber, auf der rechten Seitenwand, ist die Hölle gemalt, ein
ganz unkünstlerisches Werk, das man dem Bruder des Andrea,
dem Bernardo 0 r c a g n a, zuschreibt. — Minder vollendet in
der Technik und minder zart im Gefühle des Einzelnen, aber höchst
grossartig in der Entwickelung des Gedankens sind zwei kolossale
Wandgemälde in der Halle des Campo Santo zu Pisa, die ebenfalls
dem Andrea zugeschrieben werden. Das eine von ihnen führt den
Namen „der Triumph des Todes," es enthält, in mehreren Scenen,
eine ergreifende Darstellung, wie alle Lust und alle Herrlichkeit
der Welt dem Graus des Todes zu erliegen bestimmt ist; man
kann dies Werk als ein gemaltes Gedicht bezeichnen, und in der
That übertrifft es in seiner dichterischen Kraft vielleicht alle übrigen
Leistungen der germanischen Periode. Das zweite Bild stellt das
jüngste Gericht vor; auch dies zeigt dieselbe Tiefe und Energie des
Gedankens, zugleich ist es durch die hohe Majestät der Composition
ausgezeichnet und in der letzteren auf geraume Zeit das Vorbild
für ähnliche Darstellungen gewesen. Ein drittes, wiederum weniger
erfreuliches Bild, welches die Hölle vorstellt, wird auch hier dem
Bernardo zugeschrieben.

Den ebengenannten Bildern reiht sich im Campo Santo von
Pisa noch eine bedeutende Anzahl andrer Werke germanischen
Styles an. Diese enthalten die vorzüglichsten Beispiele für die
weitere Entfaltung der Richtung der florentmischen Schule. Vor¬
erst sind indess ebendaselbst noch einige Bilder zu nennen, welche
dem Triumph des Todes vorangehen und von einem älteren Meister
(angeblich von einem gewissen Buffalmaco) herrühren; sie
stellen Scenen aus der Geschichte Christi dar. — Auf die Hölle
des Bernardo Orcagna folgt sodann ein grosses und eigenthümlich
sinnreiches Bild, das Leben der Einsiedler in der thebanischen
Wüste; als Verfertiger desselben wird, ohne genügenden Grund,
ein Sieneser Pietro Laurati (Pietro Laurentii, di Lorenzo?)
genannt. — Dann folgen Geschichten des h. Ranierus; die oberen
Bilder, welche diese Geschichten enthalten (fälschlich dem Sieneser
Simone di Martino oder S. Memmi zugeschrieben), sind zwischen
1360 und 1370 von einem nur handwerklich tüchtigen Maler
gefertigt; die unteren edler durchgebildeten um 1386 von Antonio
Veneziano. — Ferner die Geschichten der H. H. Ephesus und
Potitus , gegen den Schluss des Jahrhunderts von S p i n e 11 o
Aretino gemalt und durch grosse Energie in der Auffassung,
weniger durch sorgfältige Durchbildung, ausgezeichnet. Von dem-
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selben Künstler rühren im öffentl. Palaste zu Siena die Geschichten
des Zwiespaltes zwischen Kaiser Friedrich I. und Papst Alexan¬
der III. her, sowie in der Sakristei von S. Miniato bei Florenz die
Geschichten des h. Benedikt. Ein von ihm in der Kirche S. Maria
degli Angioli zu Arezzo gemalter Sturz der bösen Engel ist nicht
mehr vorhanden. Tafelbilder seiner Hand finden sich an mehreren
Orten, z. B. im Museum von Berlin. — Auf die Wandgemälde
des Spinello folgen im Campo Santo von Pisa Darstellungen der
Geschichte des Hiob, 1370—1372 von Francesco daVolterra
gemalt (fälschlich dem Giotto zugeschrieben); sie entwickeln ein
kräftiges, grossartig bewegtes Leben. — Endlich sind, ebendaselbst,
noch die Geschichten der Genesis zu nennen, am Schlüsse des
vierzehnten Jahrhunderts von Pietro di Puccio gemalt
(fälschlich dem BufFalmacozugeschrieben); auch diese sind ebenso
durch frische Auffassung des Lebens, wie durch die ernste Durch¬
bildung anziehend.

Noch ist hier ein höchst bedeutender Meister, der Florentiner
Nicola di Pietro, zu erwähnen, der um 1390 in dem Kapitel¬
saale des Klosters S. Francesco zu Pisa die Passionsgeschichte
Christi malte. So wenig von diesen Werken gegenwärtig noch
erhalten ist, so erkennt man darin doch einen ebenso hohen
Schönheitssinn, wie eine bedeutende Tiefe und Innerlichkeit des
Ausdruckes. Von demselben Künstler ist eine Halle des Francis-
kanerklosters zu Prato, namentlich mit Darstellungen aus der
Geschichte des Matthäus, gemalt, sowie vermuthlich auch einige
Darstellungen aus der Passionsgeschichte Christi in der Sakristei
von S. Croce zu Florenz; diese Werke' sind jedoch minder voll¬
endet, als die ebengenannten von Pisa. — Einer der letzten
Florentiner von Giotto's Richtung, Lorenzo di Bicci, welcher
bis um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts lebte, wiederholt
die Typen der Schule in einer mittelmässigen, aber durch milden
Ausdruck ansprechenden Weise. Von ihm die Darstellung einer
Kircheinweihung in der Loggia von S. Maria nuova zu Florenz,
eine Reihe von Aposteln und Heiligen in den Kapellen am Quer¬
schiff und Chor des Domes und ein Altarbild in den Uffizien.

Unter den Meistern der Schule von Siena ist zunächst
Ugolino da Siena (gest. 1339) zu nennen. Dieser Künstler
bezeichnet den Uebergang von der älteren Richtung des Duccio
zu der in Rede stehenden Periode. Sein Hauptwerk war ein aus
vielen Tafeln bestehendes Werk auf dem Hochaltar von S. Croce zu
Florenz; dasselbe ist zerstreut worden; ein Theil der Tafeln befand
sich neuerlich in der Sammlung von Young Ottley zu London. 1

1 Waagen, Kunstwerke und Künstler in England, I, S. 393.
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Der bedeutendste Meister dieser Schule ist Simone di Mär¬
tino, fälschlich Simone Memmi genannt (1276—1344). Seine
Gemälde bilden den entschiedensten Gegensatz gegen die seines
florentinischen Zeitgenossen Giotto. Nicht die Fülle der Ideen,
nicht der rege Sinn für die wechselvollen Gestalten des Lebens
ist es, was in ihnen zur Erscheinung kommt; wohl aber ein zartes,
fast verklärtes Seelenleben, das seinen Gestalten den Ausdruck
einer innig rührenden Sehnsucht und Hingebung verleiht, das die
anmuthvollste Bildung der Form, die mildeste Färbung, die liebe¬
vollste und sinnigste Ausführung •— alles dies zwar innerhalb jener
Gränzen des germanischen Styles — zur Folge hat. Uebrigens findet
man seine Werke nicht häufig. Namentlich sind anzuführen: das grosse
Wandbild einer von Heiligen umgebenen Madonna im Gerichtssaale
des öffentlichen Palastes zu Siena, um 1330 gemalt; — ein Altär-
chen, Madonna mit zwei Heiligen, in der Akademie von Siena; —
eine Verkündigung in der Gallerie der Uffizien, von Simone in
Gemeinschaft mit seinem Verwandten Lippo Memmi im J. 1333
gemalt; — Maria mit Joseph und dem zwölfjährigen Christus, vom
J. 1342, in der Liverpool-Institution in England; — ein grösseres
und ein kleineres Madonnenbild im Berliner Museum. — Sodann ein
zierliches Miniaturbild (mit seinem Namen) in einer Handschrift des
Virgil, die in der ambrosianisehen Bibliothek zu Mailand bewahrt
wird. Auch scheint Simone an den Miniaturen einer Bilderbibel in
der Pariser Bibliothek Theil zu haben; jedenfalls stehen dieselben
grossentheils seiner Richtung sehr nahe. 1 — Von dem ebengenannten
Lippo Memmi findet sich ein (mit seinem Namen bezeichnetes)
höchst anmuthvolles und dem Simone gleichfalls sehr nahestehendes
Madonnenbild bei Hofrath Förster in Berlin.

So schlössen sich auch andre Meister der Richtung des Simone
an, verbanden dieselbe jedoch zum Theil auch mit jener florentinischen
Compositionsweise. Dahin gehört zunächst, in einer mehr strengen
Weise, Pietro di Lorenzo (oder Lorenzetti); von ihm ein
Altarbild der Madonna mit Engeln (1340) in den Uffizien zu Florenz,
und ein andres in einem Seitengemache der Sakristei des Domes von
Siena. — Ebenso der Bruder des Pietro, AmbrogiodiLorenzo.
Dieser fertigte die grossen Wandmalereien in der Sala delle balestre
des öffentlichenPalastes zu Siena, welche das gute und das schlechte
Regiment und die Folgen von beiden vergegenwärtigen; die Compo-
sition dieser Darstellungen bewegt sich mehr in der Richtung des
Giotto, die einzelnen Gestalten, wenigstens die von allegorischer
Bedeutung, offenbaren jedoch den eigenthümlich sienesichen Schön¬
heitssinn. — In der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts ist
Berna (oder Bar na) hervorzuheben, von dem sich einige Wand¬
malereien in der Kirche von S. Gimignano erhalten haben.

1 Waagen, Kunstwerke und Künstler in Paris, S. 317.
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Eigenthümlich bedeutend, zugleich mit der Neigung zu etwas
grösserer Formenfülle verbunden, erscheint wiederum jene Inner¬
lichkeit und Milde des Gefühles in den Gemälden des Taddeo di
Bartolo, am Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts. Zu seinen
früheren Werken gehören einige Tafeln in Perugia, namentlich in der
dortigen Akademie (unter diesen ein Altarbild vom J. 1403). Andre
Tafeln seiner Hand sieht man in der Akademie von Siena. Sehr
würdig und ergreifend sind sodann die Wandmalereien, welche er um
1407 in der Kapelle des öffentlichen Palastes zu Siena ausführte;
sie stellen die Geschichten vom Tode der h. Jungfrau dar. Um 1414
malte er in der Vorhalle vor jener Kapelle eine Gallerie von ausge¬
zeichneten Männern des Alterthums; mit diesen Arbeiten trat er
jedoch aus seiner eigenthiimlichen Richtung heraus, und sie stehen
somit seinen früheren Werken nach. —■ Die sienesischen Maler, die
im weiteren Verlauf des fünfzehnten Jahrhunderts auftraten, bleiben
mehr oder weniger den Typen des germanischen Styles und der
Richtung der vorgenannten Meister getreu, zeigen jedoch sämmtlich
keinen sonderlichen Grad künstlerischer Kraft. Unter ihnen sind zu
nennen: Domenico di Bartolo, ein Verwandter des Taddeo,
S an o und Lorenzo di Pietro, und Ma11 eo di Giovanni
(Mat. da Siena).

Mit dem Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts begann in der
florentinischen Schule jener entschiedene Umschwung der künstleri¬
schen Entwickelung, welcher, die germanischen Typen beseitigend,
ein unabhängiges, naturalistisches Streben hervorrief. Doch blieben
einige Künstler in Florenz der älteren Richtung getreu, und nament¬
lich sind deren zwei (beides Mönche) hervorzuheben, welche den
germanischen Styl aufs Neue zu einer wundersamen Anmuth zu
gestalten und ihn dabei, in gewissem Betracht, mit den neuen
Anforderungen der Zeit auszugleichen wussten. Der eine von diesen
ist der Camaldulenser-MönchDon Lorenzo. Von ihm ist zunächst
ein grosses Altarwerk (mit der Jahrz. 1414 bezeichnet) zu nennen,
dessen Haupttafel die Krönung der Maria vorstellt und das sich
gegenwärtig in der Kirche der Badia von Cerreto, unfern von
S. Gimignano, befindet. (Vermuthlich ist es das Werk, welches Don
Lorenzo für die Kirche seines Ordens in Florenz, S. M. degli Angeli,
gefertigt hatte). 1 Ein zweites Werk von ihm, ein Altarbild mit
der Verkündigung Mariä, findet sich in der Kirche S. Trinitä zu
Florenz. Don Lorenzo erscheint in diesen Arbeiten als ein geist¬
voller und gemüthreicher Nachfolger der Richtung des Taddeo Gaddi.

Der zweite, ungleich bedeutendere Meister ist der Dominikaner¬
mönch Fra Giovanni Angelico da Fiesole (1387—1455).

1 Oaye, Lorenzo Monaco, im Schorn'schen Kunstblatt, 1840, no. 82.
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Diesen Künstler kann man als einen Nachfolger der Richtung des
Simone di Martino bezeichnen (auch scheint er in der That sich
mehr nach der sienesischen als nach der florentinischen Kunstweise
gebildet zu haben). All jene Zartheit der Auffassung, jenes tiefe
innerliche Sehnen, jene religiöse Hingebung, jene liebevolle Durch¬
führung der Arbeit, welche dort zu bemerken ist, kehrt auch in
seinen Bildern wieder; zugleich aber weiss er die Wirkung derselben
um so ergreifender zu machen, als er die Gemüthszustände der
von ihm dargestellten Personen nicht nur in allgemeinen Zügen
andeutet, sondern, seiner Zeit gemäss, auch in entschiedener
Individualisirung durchzubilden vermag. Dies wenigstens bei den¬
jenigen Darstellungen, welche innerhalb des Kreises seiner religiösen
Empfindungen lagen; wo er sich dagegen an Darstellungen wagte,
in denen es auf ein rüstiges menschliches Handeln ankam, da¬
reichte seine Kraft nicht aus. — Werke seiner Hand sind übrigens
nicht selten. Vorzüglich bedeutend sind unter diesen die Fresken,
mit denen er das Kloster seines Ordens in Florenz, S. Marco,
reichlich geschmückt hat; alle Zellen enthalten dergleichen, ebenso
die Corridore und die Kreuzgänge; höchst grossartig ist namentlich
ein Frescobild im Kapitelsaale des Klosters, in welchem er ein
von vielen Heiligen verehrtes Crucifix dargestellt hat. Andre
bedeutsame Fresken, Christus und Propheten, sieht man im Dome
von Orvieto; noch andre, aus seiner späteren Zeit, mit Geschichten
des h. Stephanus und Laurentius in einer Kapelle Nicolaus V.
im Vatikan zu Rom. 1 Dann sind viele Altartafeln und kleine
Andachtsbilder anzuführen. Einen grossen Schatz an solchen
besitzt die Sammlung der Akademie von Florenz; 2 auch die
der Uffizien enthält deren mehrere; Anderes in der Sakristei von
S. Domenico in Perugia, und in derjenigen von S. Maria novella
in Florenz. Ein bedeutendes Bild ist die Krönung der Maria im
Museum von Paris, 8 noch bewunderungswürdiger ein jüngstes
Gericht, bisher in der Sammlung des (verstorbenen) Kardinal
Fesch zu Rom. TJ. s. w.

In Ober-Italien treten später als in Toscana selbständig
bedeutsame Erscheinungen im Fache der Malerei hervor; die
Anregung dazu ging, wie es scheint, besonders von Giotto,
von seinen Werken und seinen Schülern aus. Der germanische
Styl dauert hier grossentheils bis in die Mitte des fünfzehnten
Jahrhunderts.

1 F. Giangiacomo, le pitt. della Cap. di Niccolo V. etc.
2 Umrisse nach einer Reihenfolge kleiner Bilder aus dem Leben Christi)

herausgegeben -von Nocchi.
3 Ternite und A. W. v. Schlegel, Maria Krönung etc. von J. v. Fiesole.
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Zunächst ist Bologna zu nennen, wo zwar bereits im An¬
fange des dreizehnten Jahrhunderts ein namhafter, doch der älteren,
byzantinischen Weise noch nahestehender Künstler, Pranco
Bolognese, erscheint; ein Bild von ihm, mit der Jahrz. 1312,
im Palast Hercolani zu Bologna. Durch die Zartheit ihrer Ma¬
donnenbilder zeichneten sich, in der ersten Hälfte des vierzehnten
Jahrhunderts, der Bologneser Vitale dalle madonne, und
mehr noch am Schlüsse desselben Lippo di Dalmasio aus.
Andre der bolognesischen Maler dieser Zeit, wie Symon, Lorenzo
und Cristoforo von Bologna, Jacobus Pauli, Petrus
Johannis u. a. sind weniger interessant. Werke dieser Schule
hauptsächlich in den Kirchen del Campo Santo und della Mezza¬
ratta , so wie auch in der Pinakothek.

Wichtiger als Bologna ist Verona. Hier blühten in der zweiten
Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts Turone (ein Altarwerk vom
J. 1360 in der Gallerie des Eathspalastes) und Stefano da,
Zevio (Wandgemälde in S. Fermo und an S. Eufemia), zwei
beachtenswerthe Meister. Ungleich bedeutender sind zwei wahr¬
scheinlich aus Verona gebürtige, hauptsächlich in Padua thätige
Künstler, welche die Schranken des giottesken Styles durch eine
schärfere Charakteristik in Ausdruck und Geberde und eine viel¬
seitigere malerische Durchbildung beträchtlich überschreiten. Der
eine davon ist Aldighiero da Zevio; von ihm rührt eine
Reihenfolge von Wandgemälden her, welche sich in S. Antonio zu
Padua (Kapelle S. Feiice) befinden und etwa um das J. 1370
gemalt wurden; es ist der grössere Theil derjenigen Gemälde,
welche die Geschichte des h. Jacobus major enthalten. Die späteren
Gemälde dieses Cyclus und die in derselben Kapelle befindliche
Darstellung der Kreuzigung sind von Jacopo d'Avanzo ausge¬
führt, der auch die umfassenden Wandgemälde der Kapelle S. Giorgio
(nahe bei S. Antonio) zu Padua, in denen verschiedene biblische
und legendarische Darstellungen enthalten sind, seit 1377 fertigte.
Diese Arbeiten des dAvanzo haben für die Entwickelungsgeschichte
der italienischen Malerei einen ganz eigenthümliehen Werth; ohne
zwar der Gedankentiefe eines Giotto oder Orcagna gleich zu kommen,
zeichnen sie sich durch das lebenvolle Eingehen auf das Vorbild
der Natur, besonders aber durch eine klare und bewusste Auf¬
fassung der Gesetze der farbigen Erscheinung und der Perspective
aus, welche sogar hie und da in ein Streben nach optischer
Illusion übergeht; in ihnen tritt zum ersten Mal die völlig eigen-
thümliche Bedeutung der Malerei hervor. 1 — Gleichzeitig mit diesen
Meistern arbeiteten in Padua allerdings andere Nachfolger der
Schule Giotto's, in deren Händen der Styl dieser letztern nur in

1 E. Förster, Paduanische Wandgemälde. — TJeber Namen und Herkunft
d'Avanzo's sind die Akten noch nicht geschlossen.
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ziemlich abgestorbener Weise zu Tage tritt: Giovanni und
Antonio Padovano (Fresken des Baptisteriums und der Kapelle
S. Luca in S. Antonio), später Giovanni Miretto (um 1420,
höchst ausgedehnte Fresken astrologischen Inhaltes in der Sala
della ragione) etc. — In der früheren Zeit des fünfzehnten Jahr¬
hunderts blühte der Veroneser Vittore Pisano (oder Pi sa¬
tt eil o), der sich durch eine eigenthümliche Anmuth und Zartheit
in Bewegungen und Charakteren auszeichnet. Ihm schreibt man
u. a. das Wandgemälde einer Verkündigung in S. Fermo, und eine
Madonna mit Engeln und Heiligen in der Gallerie des Eathspalastes
von Verona zu. In seiner späteren Zeit neigte sich dieser Künstler
mehr der modernen Richtung der Kunst zu, und namentlich ge¬
hören hieher seine, der Plastik angehörigen Arbeiten (Medaillen),
die in das zweite Viertel des fünfzehnten Jahrhunderts fallen.
Von diesen später ein Mehreres.

Ferner sind als lombardische Künstler hervorzuheben: der
Modeneser Thomas de Mutina, um die Mitte des Jahrhunderts
blühend und in seinen Werken etwa der schlichten Anmuth des
Vitale von Bologna vergleichbar. (Wandgemälde vom J. 1352
im Kapitelsaale von S. Nicola zu Treviso; ein Altarbild in der
k. k. Gallerie zu Wien); — und der Mailänder Leonardo de
Bisuceio, von dem ein Cyclus von Wandgemälden, der Zeit
um 1433 angehörig, sich in S. Giovanni a Carbonara zu Neapel
(in einer Grabkapelle hinter dem Chor) erhalten hat; Geschichten
der Maria und Heilige vorstellend, zeichnen sich diese Arbeiten
sowohl durch die grossartige Haltung des Ganzen, wie durch die
Lieblichkeit in Bildung und Ausdruck der Köpfe aus. 1

In Venedig erscheinen fast das ganze vierzehnte Jahrhundert
hindurch noch byzantinische Einflüsse wirksam, so dass z. B. die
aus dem vierzehnten Jahrhundert stammenden Mosaiken minder
frei davon sind, als die um mindestens hundert Jahre ältern in
der Vorhalle; doch lösen sich diese Einflüsse in den, der späteren
Zeit des Jahrhunderts angehörigen Malereien zu einer schlichten
Anmuth. Als namhafte Künstler dieser Periode (von denen sich
besonders in der Sammlung der dortigen Akademie bezeichnende
Bilder befinden) sind anzuführen: Nicolo Semitecolo, Lorenzo
Veneziano (Bild vom J. 1357), Micchele Mattei, Nicola
di Pietro (Bild vom J. 1394 in der Gallerie Manfrin zu Venedig).
— Bedeutender entwickelt sich der germanische Styl der venetia-
nischen Malerei in der ersten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts;
eine eigenthümliche, hinschmelzende Weichheit, der es jedoch nicht
an Ernst und Würde fehlt, tritt in den Bildern dieser Zeit hervor,
und namentlich sind sie ausgezeichnet in Betreff des warmen,
gesättigten Colorits, besonders der Carnation. Zu den Künstlern

1 Passavant, im Schorn'schen Kunstblatt, 1838, no. 66.
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■dieserRichtunggehören zunächst: Michiel Giambono (vorzüglich
schöne Mosaiken vom J. 1430 in S. Marco, Capeila de' Mascoli)
und Jacobello de Flore (von diesem eine Madonna vom.
J. 1434 in der Gallerie Manfrin). Vorzüglich bedeutend jedoch
erscheinen in solcher Weise zwei gemeinschaftlich arbeitende
Künstler, Giovanni Alamano (oder de Alemania, somit
wohl ein Deutscher) und Antonio Vivarini von Murano; zwei
vortreffliche Bilder ihrer Hand, vom J. 1440 und 1446 sieht man
in der Akademie von Venedig, andre in einer Kapelle bei S. Zaccaria,
ebendaselbst.

Wiederum eigenthümliche Erscheinungen zeigen sich in den
Gegenden der a n k o n i t a n i s c h e n M a r k. Hier sind zunächst zwei
Künstler der Stadt Fabriano namhaft zu machen: Allegretto (oder
Gritto) di Nuzio, ein Künstler, der, ohne zwar zu einer ausgezeichnet
höheren Entwickelung zu gelangen, doch eine sanfte Milde des
Ausdruckes und die Ausbildung einer weichen Färbung mit Glück
erstrebt (ein Altarbild vom J. 1368 in der Sakristei des Domes
von Macerata, ein kleines Doppelbild im Berliner Museum); — und
Gentile da Fabriano, in der ersten Hälfte des fünfzehnten
Jahrhunderts blühend (gest. um 1450), einer der bedeutendsten
Meister dieser Zeit. In Gentile's Bildern entfaltet sich die liebens¬
würdigste Anmuth und Heiterkeit; es ist darin eine Zartheit der Form
und des Vortrages, die an Fiesole erinnert, die aber, obschon um
ein Geringes alterthümlicher, doch nicht die religiöse Beschränkung
zeigt, welche in den Werken des letzteren ersichtlich wird. Von
den zahlreichen Arbeiten des Gentile ist das Meiste untergegangen;
als die bedeutendsten der erhaltenen sind zu nennen: eine Anbetung
der Könige vom J. 1423, in der Akademie von Florenz; — ein,
nicht mehr vollständig erhaltenes Altarbild vom J. 1425 zu S.
Kiccolb bei Florenz; eine Krönung der Maria in der Brera von
Mailand, der Haupttheil des berühmten sog. „Quadro della Romita"
(eines Altarbildes aus dem Kloster von Valle Romita bei Fabriano);
— eine zweite Krönung der Maria in Casa Bufera zu Fabriano); —
und eine zweite Anbetung der Könige, ein Werk, in welchem sich
Gentile's vollendete Meisterschaft entfaltet, im Berliner Museum. —
Andre Meister von ähnlicher Richtung sind: Ottaviano di
Martino Nelli (treffliches Frescobild vom J. 1403 in S. Maria
miova zu Gubbio); — und die Brüder L o r e n z o und J a c o p o
di San Severino. Von Lorenzo, dem älteren und besseren
dieser beiden Künstler, ein Altarblatt in der Sakristei von S. Lucia
zu Fabriano; von beiden gemeinschaftlich die Fresken im Oratorium
von S. Giovanni Batt. zu Urbino (1416), und vermuthlich auch die
(sehr übermalten) Fresken in einer Seitenkapelle von S. Nicola zu
Tolentino. 1 —

1 Pasaavant, Eafael von Urbino, etc. I. S. 426, ff.
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Endlich sind einige namhafte und nicht unbedeutende Maler zu?
nennen, welche im Laufe des vierzehnten Jahrhunderts als Vertreter
des germanischen Styles zu Neapel auftraten: Maestro Simone
(zwei Altartafeln in S. Lorenzo maggiore zu Neapel), und seine
Schüler Stefanone (Altarbild der h. Magdalena in S. Domenico
maggiore, Kap. S. Martino) und Francesco di Maestro
Simone (Wandgemälde einer Madonna und der h. Dreifaltigkeit
in S. Chiara, zur linken Seite des Haupteinganges). — Von einem
berühmten Meister jener Zeit, Colantonio del Piore (st. 1444),
ist beinahe nichts Sicheres (ein Altarbild in S. Antonio del Borgo
und ein Lunettengemälde an S. Angelo a Nilo) auf unsere Zeit
gekommen. Nach diesen Resten zu urtheilen, bildet Colantonio
einen Uebergang zur Kunstweise des fünfzehnten Jahrhunderts;
überdies wird berichtet, er sei gegen Ende seines Lebens durch
Rene* von Anjou, den temporären König von Neapel, in die
Principien der flandrischen Schule eingeweiht worden.


	Seite 639
	Seite 640
	Seite 641
	Seite 642
	Seite 643
	Seite 644
	Seite 645
	Seite 646
	Seite 647
	Seite 648
	Seite 649
	Seite 650
	Seite 651
	Seite 652

